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I n der vierten Auflage von Wattenbach's deutschen
Geschichtsquellen im Mittelalter*) wird neben ändern wichtigen
Quellenschriften, die das unserer Forschung näher liegende
Gebiet betreffen, auch einer alten Chronik der Regensburger
Schottentlöster, der Ausgangspunkte der übrigen deutschen Schot-
tentlöster, gedacht, welche unter dem Ti te l : „ V i t a 8. U a
r i a n i s o o t i " in den ^cti» 8anotorum**) Aufnahme ge-
funden hat.
Wättenbach beklagt hier, daß im Allgemeinen über die
vielen Schottentlöster Teutschlands so wenig bekannt sei, und
fährt dann weiter:
„Um so willkommener ist jene Chronik von St . Jacob,
„welche uns von dem Stifter (1076) M u i r e d a c h oder
„ M a r i a n , Zeitgenossen des Chronisten Marian, einem
„ausgezeichneten Kalligraphen, von dem Heranwachsen des
„Klosters und namentlich auch von den aus Regensburg
„ausgegangenen Colonieen Nachricht gibt."
Es ist nicht ersichtlich, aus welchem Grunde oder auf
welche Gewähr gestützt der gelehrte Verfasser nunmehr
Mü i redach mit M a r i a n illentificiren zu dürfen glaubt;
hatte er ja doch in den früheren Auflagen**^) des genannten
*> W. Wattenbach, Deutschlands Gefchichtsquellen Im Mittel-
alter bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Vierte umgearbeitete
Auflage. Berlin 1878. l ! , 292.
55) 5. vd l l »na U8, 4et» 8»nctorum. k»vdru»ri»8. T. n . ^nt-
f. 1658. kekr. 9.
W . W a t t e n b a c h , Deutschlands Geschichtsqnellen u. s . w .
(Erste Anfiagc.) 1859. S . 393.
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Werkes ganz richtig M a r i an als Stifter des ersten Schotten-
tlosters in Regensburg genannt; nicht minder führt er in jenem
trefflichen Aussatze über „ d i e C o n g r e g a t i o n de r Schot-
tenk lös ter i n D e u t s c h l a n d , " welchen er in der Zeit-
schrift für christliche Archäologie*) erscheinen ließ, M a r i a n
und Murche r tach , wie er ihn dort heißt, als verschiedene
Persönlichkeiten auf.. Und ganz verschiedene Personell waren
sie auch diese beiden irländischen Mönche. D a aber die ge-
schichtlichen Beziehungen
wie wir letzteren seiner Grabschrift folgend fo^taü nennen
wollen, von älteren und neueren Schriftstellern häufig ziemlich
unrichtig dargestellt werden, so dürfte es nicht überflüssig er<-
scheinen, dieselben hier in ihrer richtigen Gestalt zu zeigen;
und gewiß sind gerade unsere Jahrbücher der geeignete Ort,
um das Andenken an diese denkwürdigen Bewohner Regens-
bmgs aus grauer Vorzeit wach zu erhalten.
M i t Wattenbach müssen wir bedauern, daß so wenige
Nachrichten über die deutschen Schottenklöster überhaM und
namentlich über den Gründer des Regensburger Muttertlosters
auf uns gekyMMN sind.
Hauptquelle für Warian's und auch, seines Lands-
Merchndach's Geschichte wird uns stets die eingangs
erwähnte: „ V i t a 8. A t a r i a u i Z e o t i " dieyen Mssen, da
M an dieselbe nur wenige veremzelnte Nachrichten aus andern
z ^ M n xeihen lassen. Diese „V i ta " ist m s nur durch den
AbdrM iy den ^oti8 8 a y e t ^ u m — ( B o l l a n M e n ) ^ ) ^
woxde^ woselbst ste nach einer alten Handschrift, aus der
Carthaufe zu Gamming in Nieder-Oesterreich publicirt wurde.
Madeeus in der LavMm saneta***) schemt bei seinen
*) F. v. Quast und H. Ot te, Zeitschrift für chviftl. Archäologie
und Kunst. ' I . « d . Leipzig 1856. 4. S. 2 1 - 3 0 und 4 9 - 5 8 .
**) redrunrw». L. I I z>. 265 — 372.
* " > N.U.»svr l Heiliges Bayer-Land, aus dem Lateinischen n
Augsburg 1714. s. l i . 84 f. und 89 ff.
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Lebensbeschreibungen Marian's und Mrcherdach's einen Re-
gensburger Codex der ,>Vita" benutzt zu haben, da er deMben
folgt, wie schon die ^eta sanet. bemerken, und sich auf altt
Regeysbmger Handschriften beruft; allein wenn auch früher
ein Exemplar der Vita, in Regensburg gewesen sein sollte,- so ist
es doch längst verschwunden, und ist über dessen Existenz übev<
Haupt nichts mehr bekannt. Verfasser der Vita war zuver-
fichüich ein Mönch des Regensburger Schottentlosters, der
bald nach 1180 geschrieben haben dürfte. Jedenfalls kann er
nicht vor 1177 geschrieben haben, da er einer Bulle des
Papstes Alexander I I I .*) vom Januar 1177 bereits erwähnt;
auch berührt ex die Stiftung des Eichstätter SchottenllosterS,
welche in das Jahr 1183**) fällt. Nach 1185 kann das
Werk aber auch nicht verfaßt sein, da der Bulle des Papstes
Lucius I I I . vom 10. Apri l 1185***) für das stegensburger
Schottenkloster nicht mehr gedacht wird. Daß der Verfasser
um diese Zeit gelebt haben muß, geht auch wraus hewor,
daß er sich einen Zeitgenossen des Abtes Declanus oder De-
donus aus dem Schottenklostex S t . Egid in Nürnberg nennt,
der schon Kapelan des Kaisers Konrad I I I . ( f 1152) war. f )
J a er kannte noch einen der ersten Schüler M a r i a n ' s per-
sönlich, nämlich den im Jahre 1137 angeblich im Alter von
120 J a h r e n M verstorbenen uralten Mönch I s a a e , welchem
*) Xot» ^nnct. I. o. S. 372.
"*) I . E. P a r i c i u s , Allerneueste und bewährte Nachricht von
S. 286. — Falkenstein in feinett 4 ^
MtNes NnrslK«wlyn6«6 weiß das Stiftungsfahr nicht anzugeben.
***) ^fb. Nieö, Oo^sx Hpw«. «Wc. fi^tH,^ I 267.
^) 0y fe l v^ »er. Voip, ^ l M2 iy: y v t « M t^
öe ortu mou»8t. 8t. 6ßMl ^orinderßenzi« etc.
/ f ) Kk i Todtenbuch von St/Jacob, von welchem wlr noch mehr
hsren MnHen, Mßt Ifaao i. 1.1137 im Alter von 103 Iahien sterb^n<
AvfHin gMtz ihm an eiysr Stelle das Mer von 100 Jahren, an/Mer
andern von 120 Jahren!
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er, wie er uns berichtet, so manche Mtcheilüngen über
Marian verdankte. Der Verfasser stand also dem Ieitaltex
Marian's und Mercherdach's noch zmnlich nahe, lebte dort,
wo sich die Ueberlieferung von ihrem Leben und Wirken am
lebendigen erhalten hatte und war daher wohl im Stande
uns richtige Angaben zu hinterlassen. Er schreibt schlicht und
einfach und erzählt wahrheitsgetreu die Thatsachen, während
bei späteren Schriftstellern die Wahrheit häusig durch poetische
Ausschmückung und mißverstandene Ueberlieferung verdunkelt
und entstellt erscheint. Es kommen wohl auch schon in der
„ V i w " einige Verwechslungen von Personen und Mißver-
ständnisse vor; ob dieselben jedoch dem Autor zu Schuld fallen
oder Zusätze und Abänderungen späterer Abschreiber sind,
können wir nicht bcurtheilcn, da der Codex, welcher dieselbe
enthielt, leider nicht mehr zu existiren scheint, und wir daher
über sein Alter und seine Beschaffenheit uns keine Kunde ver-
schaffen können. Indeß bleibt die „ V i t a " immer eine sehr
werthvolle Quelle, und dies um so mehr, da es uns ohne
dieselbe sehr schwer würde, den richtigen historischen Faden
festzuhalten.
Die Gründung der Schottenklöfter in Regensburg wurde
nämlich schon sehr ftühe in eine märchenhafte Legende gehüllt,
welche an Karl den Großen anknüpfte, und seine Thaten und
namentlich seine Beziehungen zu den „schott ischen H e i -
l i g e n " in poetischem, phantasiereichen Gewände darstellte.
Wenn, nun auch schon bald die Regensburger Geschicht-
schreiber sich gegen diese Ar t der Darstellung der ältesten
Geschichte der Regensburger SchottettklHster sehr entschieden
aussprachen, so gewann doch in der Folge die S a g e auf
Kosten der Geschichte die Uebethand, und die ypokryphe
Schottenchronik verdrängte immer mehr die „ V j t » U a -
l i a n i , " so daß sich die Nachrichten bei späteren Schriftstellern
meistens auf jme fabelhafte Ueberlieferung zurückführen lassen.
Gründliche Geschichtskenntniß war zu allen Zeiten nur bei
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wenigen Forschern zu finden; das Gros des Publikums bleibt
immer gleich; während es in der Vorzeit sich mit Borliebe
phantastisch aufgeputzten geschichtlichen Sagen in Reim und
Prosa zuwandte, befriedigt es heut zu Tage sein Bedürfniß
nach historischem Wissen durch^ historische Romane oder durch
diesen ziemlich gleich stehende Feuilletons, öffentliche Vorträge,
Abhandlungen in belletristischen Zeitschriften u. dgl.; die nüch-
terne wahrheitsgetreue Geschichtserzählung dagegen findet nur
eine geringe Zahl von Verehrern.
Zu jenen Regensburger Forschern, welche sich schon frühe
gegen die hergebrachte Erzählung, daß Karl der Große das
erste Schottentloster dahier gestiftet habe, aussprechen, gehört
vor Allen der Chorherr A n d r e a s von St . Mang in Stadt-
amhof — .4när69s kati8k0U6N8i8, — welcher in der ersten
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts schrieb. I n seiner
Chronik der Regensburger Bischöfe berichtet er über die An-
kunft Marian's und seiner Genossen zu den Zeiten Bischofs
Otto (1060 —1089) und sagt bei dieser Gelegenheit, die
Chronisten möchten zusehen, wie sie diese Thatsache mit der
angeblichen Ankunft Marian's unter Karl dem Großen zu-
sammenreimen können.*)
Auch der S t . Emmeramer Mönch l > . M a r t i n schrieb
1490 dem k. Colmann, Professen des Schottenklosters S t .
Egid in Nürnberg, welcher eine Chronik dieses seines Klosters
verfaßte, zu St . Jacob in Regensburg befinde sich eine Chro-
nik, welche jedoch apokryph und unzuverlässig sei.**)
Ch r i s t oph H o f m a n n , * * * ) ebenfalls Mönch zu S t .
Emmeram — e r starb 1534 im selben Jahre wie sein Freund
*) O v l o l e 88 . rsr. dolc. 1 34; ^n6re»s Nnll^pononsi, Okra-
nloon kpisooporum Nati8pnnen5inm.
**) Oofvle 88. rer. buic. l 346; ^ r . Hlartini monsebl NNM«sa-
MVN8l8 epistnlu.
^**) 0efele 88. ror. dt>iv. 1. 552; ()kri3topb<xl Uotm»nnl (Ostru-
fsgnoi) Lrvtllrupolitanl Tubsrllnl Lpl»o. N«ti3p. otc d<»tnri».
Verhandlungen des hiftor. Vereines. Bd. xxxlv. 13
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Aventin — verspottet diese Fabeln in seiner Geschichte der
Regensburger Bischöfe.
Aven t^in endlich bezeichnet auch seines Theils im V. Buche
semer Annalen*) die angeblichen Beziehungen der Regensburger
Schotten zu Karl dem Großen als plumpe Erdichtungen und
zieht in sehr derben Ausfällen gegen die Erfinder dieser Sagen
los. Etwas mehr Bescheidenheit wäre jedoch Aventin um so
mehr zu empfehlen gewesen, als derselbe, wie wir weiter
unten sehen werden, seine Angaben über die Schotten durchs
weg nur aus jener apokryphen Chronik geschöpft hat.
Spätere Schriftsteller glaubten auch nicht zurückbleiben zu
dürfen, und ermangeln hie und da nicht, ihrer sittlichen Ent-
rüstung über solche Gefchichtsfälschung Ausdruck zu geben.
Ich glaube aber, daß gerade hier der zur Schau getragene
Unwille über Geschichtsverdrehung ganz am unrechten Platze ist.
Die Erfinder der Fabeln über die Ankunft der Schotten
beabsichtigten nicht mehr die Geschichte zu fälschen, als die
zahlreichen andern Dichter des Mittelalters, welche historische
Stoffe episch behandelten, oder als heut zu Tage die Verfasser
von historischen Romanen und Gedichten. Sie kannten die
Vita Uanaui und wollten sie keineswegs beseitigen.
Wie so viele Thatsachen aus weit entfernter Zeit von
deu Dichtern in den Sagenkreis, der sich um Karl den Großen
recht, aufgenommen wurden, so geschah es auch mit der Grün-
dung der Regensburger Schottenklöster.
Nichts lag auch näher als die Schottenmönche mit Kar l
dem Großen in Verbindung zu bringen. Irische Pilger — die
Ir länder wurden nämlich früher Schotten genannt—durch-
zogen ja schon seit dem V I . und V l l . Jahrhundert England,
Gallien und Deutschland und drangen in I ta l ien weit über
Rom vor; überall redeten sie zu dem Volke und verkündeten
^) 5. ^ventlnl ^nnolium ltmnrnm ttdri svptom»
1554. p. 380.
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ihm das Evangelium, oder ermahnten dort, wo es schon ver-
kündet war, aber wieder zu entarten drohte, zur Busse. Zahl-
reiche Klöster in Gallien und auch in Allemanien wurden
schon damals durch diese irischen oder schottischen Missionäre
gegründet, namentlich das hochberühmte Kloster S t . Gallen.
Wenn auch später mit dem Auftreten der angelsächsischen Mis-
sionäre— St . Bonifatius —die Mssionsthätigkeit der I r e n
in 5en Hintergrund trat, so gab es doch auch noch unter Karl
dem Großen berühmte irische Lehrer, und noch nach Jahrhun-
derten durchzogen die I r e n als fromme Pilger Europa.*)
Auch nach R e g e n s b u r g kamen ohne Zweifel schon
frühe irische Missionäre; ich erinnere blos an den hl. Bischof
E r h a r d und den h l . A lb rech t , über deren Wirken noch
Nachrichten erhalten sind.
Ob die ersten Mönche der berühmten Abtei S t . Emmeram
ebenfalls I r e n oder Schotten waren, kann zwar nicht bewiesen
werden, da wir überhaupt über die erste Gründung des Klosters
keine Kunde haben; allein es ist sehr wahrscheinlich, daß wie in
St . Gallen und andern uralten Klöstern irische Pilger den
Grund legten. Daß aber hier irische oder doch angelsächsische
Mönche schon in sehr früher Zeit sich aufhielten, dies erhellt
unter andern auch durch ein uraltes Fragment eines Kalen-
dariums,**) das ich vor wenigen Jahren auffand und das nur
aus S t . Emmeram stammen kann. Dasselbe rührt aus dem
achten Jahrhundert her und zeigt in seinen Init ialen ganz ent-
schieden überseeischen, wohl angelsächsischen Charakter. Wahr-
scheinlich lebte also hier die Tradition von alten irischen
") Ueber das Austreten der alten irischen Missionare und ihre
Pilgerfahrten siehe Wattenbach i n : „Zeitschrift für christliche Archä-
ologie und Kunst von F. v. Quast und H. Otte. Leipzig 1856.
1 2 1 ff.
* * j I n dasselbe sind die Todestage von zwei Agilolsingern und
zwar ungefähr gleichzeitig mit ihrem Tode eingetragen worden.
1 3 *
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Mönchen noch fort und wurde ihr Andenken stets durch den
Durchzug und Aufenthalt von irischen Pilgeru wach erhalten.
Wenn nun im eilften Jahrhundert sich wieder schottische
oder nische Priester in Regensburg niederließen, so lag es
sehr nahe, diese neuen „ h e i l i g e n S c h o t t e n " im Laufe der
Zeiten mit jenen älteren Mönchen in Zusammenhang zu
bringen und in den Sagenkreis Karl des Großen zu verweben.
I n der That finden wir sie auch zugleich mit Karl dem
Großen besungen.
Hierüber hat uns vor einigen Jahren sehr werthvolle
Nachrichten gegeben Professor Dr. I . Bächto ld* ) in Solo-
thurn. Derselbe berichtete nämlich über mehrere deutsche
Handschriften im Brittischen Museum zu London, worunter
sich auch ein Codex aus dem vierzehnten Jahrhundert befindet,
der ein deutsches noch unedirtes Gedicht über „ K a r l den
Großen u n d die schottischen H e i l i g e n " von ungefähr
10,000 Versen enthält.
Dieses Gedicht? von dem Bächtold eine Fülle dankens-
werther Auszüge bringt, beruht auf einer lateinischen Erzäh-
lung in Prosa, welche ohne Zweifel identisch ist mit der oft
genannten apokryphen Schottenchronik. Auch von dieser ist
ein Exemplar im brittischen Museum; es ist dies der Codex
3973 det Harleianischen Sammlung, welcher im Kataloge ver-
zeichnet ist als: „l l iätoria funäatioms eeolosias 8t. ketr i
NatiZpovao et siwctoruiu Uiborneusium." Derselbe soll
dem Ende des XIV. Jahrhunderts entstammen.'**)
*) I)r. I . Bäch to ld , deutsche Handschriften aus dem Brittischen
Museum im Auszuge herausgegeben Schaffhausen 1873. 8.
* ' ) Bächto ld a. a. O. S . 56 .— Dieser Codex wird auch er-
wähnt von Pertz im V N . Bande des Archivs für ältere deutsche Ge-
schichtskunde S . 711 ; im Archiv l X 527 und X 455 bespricht er einen
Pommersfelder und einen Wiener Codex dieses Werkes; auch in München
Coä. 6erm. 2928 aus dem X V . Jahrhundert ist dieser Traktat zu
stnben als: Nxcerptnm llbelli 6e tun<l»olone ecelezzlar oonzecrnti
I>etri. —Der letzte Theil des Werkes ist gedruckt Ortzß. ttnelf. I I 431
— 452. (Wattenbach; Zeitschrift :c. I 26.)
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Es kann nicht in meiner Absicht liegen, hier weiter auf
das Gedicht einzugehen und dies um so weniger, als unser
Verein durch die Güte unseres sehr verehrten Mitgliedes
Herrn geistlichen Rathes J a c o b in den Besitz eines Frag-
mentes aus einer Handschrift desselben gelangte, das er wohl
bald zum Gegenstande einer eigenen Besprechung machen wird.
Es genügt hier auf den Unterschied zwischen der sagen-
haften und tatsächlichen Ueberlieferung und auf die beider-
seitigen Quellen aufmerksam gemacht zu haben.
Wie bereits oben erwähnt, bekam in der Folge die Sage
die Ueberhand über die Geschichte. Namentlich aber gehörte
die Legende von der großen Schlacht, die Kaiser Karl bei
Regensburg an dem Siegesbühl — wo später Weih S t . Peter
erstand — über die Heiden gewonnen Haben soll, und die Ver-
anlassung zur Gründung dieser Kirche gegeben hätte, zu den
beliebtesten und populärstm geschichtlichen Sagen Regensburgs.
Wurde ja zum Andenken an^ diesen Sieg noch in später Zeit
die S t. Pe te r s k i rchweihe *) in Regensburg mit besonderem
Pompe gefeiert, welche feit 1458 auf den ersten Sonntag nach
Ostern (HuNsiwoäo ßeuiti) verlegt worden war.
Wie wir durch die mißfälligen Bemerkungen Aventins und
Christophs Hofmann erfahren, waren in Weih S t . Peter auch
Abbildungen der Schlacht und der sich daran knüpfenden an-
geblichen Begebenheiten angebracht. Leider hat sich keine ge-
nauere Beschreibung dieser Wandgemälde, die mit dem Kirchlein
verschwanden, erhalten.
J a es entstand sogar eine eigene Legende für den Volts-
gebrauch, die wohl bei dieser Kirchweihe feilgeboten wurde,
gegen Ende des XV. Jahrhunderts. Dieselbe wurde von
Johannes Stücks in Nürnberg und in anderer Auflage von
*) C. Th . G e m e i n e r , RegensburgischeChronik. 1821. M 2 7 8 . - ^
Die jetzige Osterdutt (Ostermesse) entwickelte sich wohl aW dem Kirch-
weihmarkte?
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Fritz Kreusner daselbst gedruckt und führt den Titel: „Das
ist 6ie IMiob ltzOouä von 668 Fro88bk lz^a^er I^arls
strebt vor äer stnt LeFSusbulF ssssodoben."
Von diesem interessanten Drucke haben sich noch einige
Hwmplkre hier erhalten.
I n demselben wird ebenfalls der Ankunft der heiligen
Schotten in Regensburg gedacht.
Wenn nun auch die Sage von der Gründung des Schotten-
klosters zu Weih St . Peter durch Karl den Großen lediglich
in das Gebiet der Fabeln gehört, so dürfte es doch nicht un-
wahrscheinlich sein, daß das alte Kirchlein selbst aus seiner
Zeit stammte und wirklich zum Andenken an irgend einen
Sieg errichtet wurde, da Sagen selten ganz erfunden sind und
in der Regü einen weckt auch stark verblaßten oder ausge-
schmückten historischen Hintergrund haben. Leider haben sich
Aventin und andere damit begnügt, den Kern sammt der
Schale zu verwerfen; ihnen wäre es noch leichter gewesen als
uns, auf die historische Grundlage zurückzugreifen.
Nach diesm einleitenden Bemerkungen wollen wir nun-
mehr zu einer kurzen Beschreibung der in Frage stehenden
heiligen Schotten Merche rdachus und M a r i a n u s über-
gehen.
St. Mercherdach.
Der Name kömmt in dm verschiedensten Formen vor;
die Vita Hanau! schreibt consequent Murchera tus ; an
andern Stellen findet man: Muricherodach, Murechendach,
Murcheredach, Murcheridach, Murchervdach, Murcherdach, Mur-
cherdac, Wurchertach, Merchertwh, Vkrcherdach, Miocharhetus,
Mmrevach, MordacuS u. s. w.
Auf seinem Grabsteine, dessen Abbildung wir unten
bringen, steht: Merchertach; das Todtenbuch des Klosters St.
Jacob schreibt Mordacus; der stame ist wohl ein speciell
Mrischer. I m ölart^roloßiuN komanum kömmt derselbe
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nicht vor; doch findet man in manchen alten Kalendern unter
dem 7. Jun i einen Uoriaäoous epi8oopu8 eingetragen, an-
scheinend ein ähnlicher Name.
Welche von den oben angeführten zahlreichen Varialtten
des Namens die richtige ist, wird sich wohl nur mehr schwer
bestimmen lassen. Wahrscheinlich ist keine ganz richtig, sondern
haben wir es wohl mehr oder weniger mit lauter lateittisch-
deutschen Verbalhornungen des irischen Namens zu thun. Der
Herausgeber der Vita Uariaui in den ^ct is Kauet, bemerkt,
daß zu jener Zeit in I r land der Name M u r c h a r d vorkam;
vielleicht ist dies die richtige Form. Hier halten wir uns
wohl am besten an den Grabstein und bleiben bei Mercher-
tach oder Mercherdach.
Ueber das Leben unseres Mercherdach wissen wir nur
sehr wenig, beinahe nur das, was die Vita l i lmiani von
ihm berichtet.
Demnach kam er schon lange vor M a r i a n nach Regens-
burg, lebte daselbst a ls Ino 1 ugu 3 in einer Zelle an der Sti f ts-
kirche von Qbermünster, und glänzte durch seine Tugenden.
Diese I n c l u s e n oder Eingeschlossenen lebten nach einer ^
eigenen Regel; sie bezogen kleine Klausen von ungefähr 12^
im Geviert, welche unmittelbar an die Kirche angsbaut waren,
so daß man durch ein Fenster auf den Hauptaltar sehen und
allen Gottesdiensten beiwohnen tonnte. Der Zugang wurde
vermauert, da sie ihren Aufenthalt nie mehr verttsßen; die
Nahrung wurde durch einFenster von Außen gereicht; dieselbe
bestand dreimal in der Woche nur aus Wasser und Brod,
an dm übrigen Tagen aus Fastenfpmftn; gcheizt wurde die
Klause nie. I h r zukünftiges G ^
I n einer alten Beschreibung*) des Stiftes Obermünfter
wird berichtet, Mercherdach sei um 1040 nach Regensbmg
*) Wahre Nachricht der kl. Stiftung des adelichen weltlichen ge-
fürsteten Reichsstifts Obermünfter in Regensburg )c., gezogen aus den
besten alten Urkunden »0. 1692; S . 75.
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gekommen, was wohl richtig sein dürfte. Hier finden wir
auch, jedoch ohne Angabe der Qyelle, daß er früher zu Aachen
als Mönch gelebt habe. Bei seiner Anwesenheit in Regens-
burg i. I . 1052 soll Papst Leo IX . * ) den heiligen Einsiedler
in seiner Klause zu Obermünster besucht haben, eine Nachricht,
die zwar nicht weiter belegt ist, aber als sehr wahrscheinlich
angenommen werden darf.
Wenn wir nun auch über Mercherdach keine hervorra-
genden Thaten berichten können, so können wir ihn doch als
den eigentlichen geistigen Urheber der hiesigen und der zahl-
reichen andern von hier aus gestifteten Schottenklöster betrachten.
Wie wir nämlich unten hören werden, wurde er die Ver-
anlassung, daß sich sein Landsmann Marian entschloß, hier
seinen dauernden Aufenthalt zu nehmen, und war wohl er es
der durch seinen Einfluß zur Stiftung des Klosters Weih S t .
Peter das Meiste beitrug.
Der bekannte Regensburger Chronist C. T h . G e m e i n e r **)
erzählt zwar „ M u r c h a r d " sei auf M a r i a n ' s Einfluß eifer-
süchtig gewesen, (l) und habe ihn so unfreundlich behandelt, daß
er sich entschloß, sich von ihm zu trennen; auch habe ,er ihm
zu verstehen gegeben, er möge sich eher anderswo nur nicht
bei ihm aufhalten u. s. w. Allein aus den klaren Angaben
der Vi ta und aus allen Ueberlieferungen geht deutlich das
absolute Gegentheil Hervor, und die zweifelhafte Ehre diese
hämische Berläumdung erfunden zu haben, muß auf Gemeiner
ruhen bleihyt, da nirgendwo auch nur eine leise Andeutung
dieser Ar t zu finden ist. Ganz im Gegentheile hebt die Vita
ausdrücklich das innige Freundschaftsverhältniß der beiden Lands-
leute hervor, und nennt Mercherdach ausdrücklich Marian's
geliebten Bruder — „äileotus
^) Ueber Papst Leo'S IX. Aufenthalt in Regensburg vergl. meine
Abhandlung im X X X I l l . Bande dieser „VerhaMungen."
*) C. Th. Gemeiner, Negensburgische Chronik, l 177.
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Ueber Mercherdach's Todesjahr habm wir keine vollkommen
verlässige Aufzeichnung. I n der Abschrift des Tydtenbuches
von St . Jacob, auf die wir unten zurückkommen, findet sich
unter dem 7. September (1075) eingetragen:
„Noräacms unu8 ex sociis 8t. N a r i a u i "
Hier kann wohl nur Mercherdach gememt sein.
Raderus in semer l iavaria sanota*) setzt seinen Tod
ungefähr um das Jahr 1080, weicht also nicht weit von obiger
Zeitangabe ab.
Johannes Colganus scht, wie die Bollandisten berichten,
in den ^etis 8ancwruiu Nibsnuae den Todestag auf den
17. Januar, ohne sich jedoch auf andere Schriftsteller oder
urkundliche Aufzeichnungen zu berufen.**) Die .4eta 8auot.
verzichten darauf, den ihnen unbekannten Todestag festzustellen
und behandeln daher Mercherdach zugleich mit M a r i an
am 9- Februar.
Wenn nun auch das oben erwähnte Todtenbuch nur in
späterer Abschrift auf uns gekommen ist, so scheint es doch
ziemlich genau abgeschrieben zu fein; wir werden daher wohl
die Angabe von Jahr und Tag als wahrscheinlich auf alter
Aufzeichnung beruhend annehmen dürfen und hiemit bei dem
7. September 1075 bleiben können.
Mercherdach wurde in dem Grabe, das) er sich die
Regel der Inclusen beobachtend in seiner Klause selbst ge-
graben hatte, beerhigt.
Dieselbe stand ohne Zweifel nörMch am Oftchore der
Obermünsterkirche.. Später wurde hier ober seinem Grabe
eine Kapelle errichtet. Da die Kirche uralt ist und in ihren
Hauptbestandtheilen schon 1010 unter der Äbtissin Wichburg
erbaut und 1020 nach einem Brande restaurirt wurde, der
*) VI. N e ä s r l Heiliges Bayerland, aus dem Lateinischen 3c.
Augsburg 1714. 5. S . 84.
" * l. c. p. 305.
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Ostchw auch früher nachweisbar zum Gottesdienste benützt
wu rde -^ jetzt wird seit Anfang des vorigen Jahrhunderts
nur mehr der Weftchor benutzt — so tonnte auch von hier aus
der heilige Einsiedler am besten dem Gottesdienste beiwohnen.
Die Mercherdachs-Kapelle, welche
eine eigene Absis hat, scheint im Gründ-
baue im 13. Jahrhundert angelegt
worden zu sein, während sie im 14.
Jahrhundert ein gothisches Gewölbe
erhielt, von welchem jedoch nur mehr
vier Säulen in den vier Ecken Zeugniß
geben. I n der Absis dieser Kapelle
wurden vor längerer Ie i t alte Wand-
gemälde aufgedeckt, die wohl aus dem
13. Jahrhundert stammen.*)
Jetzt ist dieselbe in sehr ruinösem
Zustande; seit 1777 bis in die neuere
Zeit wurde sie überhaupt nicht mehr
benützt außer zur Aufrichtung des hl.
Grabes an den letzten Tagen der
Charwoche; seit mehreren Jahren hat
auch dies aufgehört.
Hier nun in der nördlichen Mauer
ist der Grabstein S t . M e r c h e r -
dachs, dessen Abbildung**) hieneben
steht eingemauert. Derselbe dürfte
wohl früh aus dem 13. Jahrhundert
breitstammen; et ist 6' hoch und
*) Vergl. S i g h a r f , Geschichte der bild. Künste im Königreich
Bayern. München 1862. S. 261 und 262.
**) H. Gf. v. Wa ld erb orff , Regensburg in seiner Vergangen-
heit und Gegenwart. Regensburg. 3. Aufl. 1876. S. 135. — Hier
ist auch der Grabstein bereits abgebildet. Auf unserer Abbildung steht
unrichtig Hl rcbsrtscb; auf dem Steine ist nämlich das L mit dem tt
zusammengezogen, was der Holzschneider übersehen hat.
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und zeigt das Bi ld des Heiligen nur in derb eingemeißelten
Contouren, die mit schwarzer Masse .eingelassen sind. Derselbe
erscheint als bärtiger Pilger mit emem Pilgerstabe (oaNbutta)
in der Hand und einer Wasserflasche oder Pilgertasche an der
Seite, ganz wie uns die alten irischen Pilger geschildert werden. *)
Seinen Kopf umgibt ein Heiligenschein.
Oben ist in Uncialen:
eingegraben.
Dieser Stein war früher bie obere Platte eines Hoch-
grabes, das unweit von der Stelle stand, wo derselbe jetzt
eingemauert ist .^)
Dasselbe wurde i. I . 1707 abgetragen und kam der
Stein bei dieser Gelegenheit an seinen jetzigen Standort.
Am 6. September des genannten Jahres nahm nämlich
auf Antrag der fürstl. Äbtissin öl. The res ia , gebornen
Fre i i s t von S a n d i z e l l , der Regensburger Weihbischof
G r a f Albrecht Ernst von W a r t e n b e r g , Bischof von
Laodicea, die feierliche Erhebung der Gebeine S t . Mercher-
dachs vor, und setzte sie unter dem Altarfusse bei.***) Das
Haupt, wurde jedoch nicht mit beigesetzt; es fand sich vielmehr
i. I . 1853 bei andern Reliquien in einem Kasten verwahrt
in Obermünster vor und war bezeichnet mit den Worten:
„<?aput 8. l l e l c k b l ä H o b i 8 o o t i r e o l u s i NreW."
Eine Reliquie kam wahrscheinlich auch damals in den Haupt-
altar der Schottenkirche zu St. Jacob. Am 12. Nov. 1873
wurden durch den Herrn Bischof Ignaz von Regensburg auch
die Gebeine im Fusse des Altares in der obengenannten Ka-
*) Wattenbach, Kongregation der Schottenklöster in Deutsch-
land; Zeitschrift zc. I. 23.
**) Wahre Nachricht :c. von Obermünster in Regensburg zc. 1692.
S. 81.
***) I'K. N l s ä , OoHexOkvrmüN8tbren8i8 vbronicu ckplomntlcnz
Mnscr. der k. Kreisbiblipthek in Negensburg.
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pelle in einer Kiste aufgefunden und bei denselben eine Metall-
platte mit dem Berichte über die erste Erhebung. Es war
unschwer anatomisch zu constatiren, daß diese Reliquien zu dem
bereits vorhandenen Haupte des Seligen gehörend)
Die Individualität Mercherdach's steht also unzweifel-
haft fest und ist es nicht möglich, denselben mit M a r i a n
zusammenzuwerfen und zu verwechseln.
St. Warianus.
Dieser Heilige U a r i a u u 8 s e o t u s zu Regensburg
wird häufig mit dem gleichnamigen und gleichzeitigen bekannten
Chronisten U a r i a u u 8 8 o o t u 8, **) welcher i. I . 1083 zu
Mainz als luelusug starb,^*) verwechselt. Dieses I r r thums
machen sich ältere und neuere Schriftsteller schuldig; so be-
hauptet selbst ein schottischer Schriftsteller, s) Uarianu8
i5cotu8 habe sich, ehe er nach Mainz kam, mehrere Jahre zu
Regensburg als öffentlicher Lehrer der Theologie und Mathe-
matik aufgehalten, und vereinigt so den Regensburger und den
Mainzer Marian in einer Persönlichkeit.
Ja schon Aventm-z-f) bezeichnet unfern Marian als einen
ausgezeichneten Mathematiker, Geschichtschreiber, Dichter und
einen der größten Theologen seiner Zeit und läßt sich so
dieselbe Verwechslung zu Schulden kommen, da nur der
Mainzsr Uariauus 800W8 ein Gelehrter war, während die
*) Giese Notizen verdanke ich der gütigen Mittheilung des
Lmrn geistl.Rathes Jacob, welcher mir die Einsicht in seine'Aus-
schreibungen über den hl. Mercherdach freundlichst gestattete.
**) Bergt, über ihn W. Wattenbach, Deutschlands Geschichts-
quellen im Mittelalter:c, Vierte Aufl. Berlin 1878. I l 92.
***) Die ^oe» zanot. l. c. p. 363 fetzen feinen Tod in das
Jahr 1086.
-<-) vr . Georg Mackenzie in seiner Charakteristik der vornehm-
sten Schriftsteller schottischer Nation. Edinburg 1708 f. 1 99.
ännsl. Sojurum lidri »eptsm. 1554. p. 553, 578.
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Quellen unserem Marian nur gottseligen Lebenswandel, vor-
treffliche Tugenden und große Geschicklichkeit und Ausdauer im
Abschreiben von Büchern nachrühmen, von irgend welchen wissen-
schaftlichen Leistungen desselben aber nichts zu berichten wissen.
Die Hauptquelle*) für unfern Regensburger M a r i a n
ist seine oben erwähnte Vita. Wie sie erzählt, kam zu den
Zeiten Kaiser Heinrich's IV. ein frommer, gebildeter und be-
redter Mann von großer körperlicher Schönheit aus dem nörd-
lichen I r land nach Deutschland mit der Absicht später nach
Rom zu pilgern. Bei ihm waren zwei gleichgesinnt Ge-
fährten, J o h a n n e s und C a n d i d u s ^ oder wie er später
auch genannt wird, Clemens. Sie hielten'sich anfänglich
längere Zeit in Bamberg auf und lebten dort in dem Kloster
auf dem St . Michelsberge, woselbst sie den klösterlichen Habit
annahmen.
Welche Absicht sie und überhaupt alle irländischen Pilger
bei ihren Fahrten hatten, erhellt aus dem Schutzbriefe Kaiser
Heinrich IV. vom 1. Februar 1089**) für die Mönche von
Weih St . Peter,***) in welchem gesagt wird, sie hätten ihr
Baterland verlassen, um die heiligen Orte zu besuchen und
durch Busse und Gebet ihre Seele zu retten. Es waren also
nur ascetische Gründe, welche damals wie seit Jahrhunderten
*) Das Nekrologium von St. Jacob erwähnt, daß der am
19. Oct. 1527 verstorbene Prior von Weih St. Peter, ?. ^nanne«
8 t u s r t , eine: ^Vltu 8. Hlgrlnnl 8cnti «bdstl» et vlt«e vlrnrum
iNn8trium ex lsootl»" schrieb; es ist mir nicht bekannt, ob dies Werk
in Druck erschien oder Wanufcript blieb; jedenfalls dürfte es werth-
vylle Beiträge zu Mariau's Biographie enthalten.
**) I . E. P a r i c i u s , Allerneueste und bewährte historische Nach-
richt von allen in den Ringmauern der Stadt Regensburg gelegenen
Reichsstiftern, Hauptkirchen und Klöstern ,c. 1758. 8. S. 252. Vgl.
S tumP, die Reichskanzler :c. I I Nr. 2894.
***) Nickt von St. Jacob, welches damals noch gar nicht bestand,
was bei Wattenbach, Kongregation der Schottenklöster u. s. w. in 'Zeit-
schrift ?c. I 24 zu berichtigen ist.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02402-0213-6
206
viele fromme Irländer veranlaßten, den Pilgerftab zu ergreifen,
und keineswegs äußere Veranlassungen oder Begebenheiten.
Die Hypothese oder Behauptung, Marian und seine
Genossen seien durch die Usurpation Macbeths in Schottland
aus ihrem Vaterlande vertrieben worden, welche man bei
neueren Schriftstellern — so auch noch bei Bachtold*) — be-
gegnet, ist daher ganz haltlos und dies um so mehr, als die
Pilger ja nicht aus Schottland, sondern aus I r land kamen,
und daher durch jene Umwälzung in Schottland gar nicht
derührt wurden. Außerdem gehörte damals Macbeth längst
nicht mehr zu den Lebenden. Lediglich der Name f i e o t i ,
womit die Irländer damals belegt wurden, kann zu dieser
Behauptung Veranlassung gegeben haben.
Nebenbei gesagt wurde diese Benennung als 8coti den
Irländern in der Folge gerade in Regensburg verhängnihvM.
I n älterer Zeit hatten sowohl I r e n als Schotten in den
Regensburger Schotten-Klöstern Auftuchme gefunden. Seit dem'
13. Jahrhundert hatten aber die Ir länder sich vollkommen des
Klosters bemächtig welches unter ihrer zweihundertjährigen
Herrschaft^ jedoch an den Rand des Verderbens kam. Das
unwirtschaftliche und regellose Gebahren der Irländer war
es, welches hauptsächlich Papst Leo X . bewog i. I . 1515 den
letzten irischen Prälaten Walther abzusetzen und das Kloster
den Benediktinern aus dem eigentlichen Schottland angeblich
wieder einzuräumen, in deren Händen es bis auf unsere
Tage verblieb. Der alte Name 8<nti wurde hiebei irrthüm-
lich auf die eigentlichen Schotten bezogen.
Auf.ihrer ferneren Pilgerreise nun kamen M a r i a n und
seine zwei Gefährten von Bamberg her nach Regensburg, wo-
*) Nr. I . Bächtold, Deutsche Handschriften aus dem Brittifchen
Museum. S. 52.— Gemeiner in seiner Regensbmgischen Chronik
( l 176) nennt Marian und seine Gefährten „emigrirte Geistliche," offen-
bar nach Analogie der emigrirten französischen Priester, die zu Ge-
meiner's Zeit im Auslande sich aufhielten.
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selbst sie wieder, wahrscheinlich durch ihren frommen Lands-
mann Mercherdach veranlaßt, für einige Zeit Aufenthalt nahmen
Den Regensburger bischöflichen Stuhl hatte damals
Bischof O t t o aus dem Geschlechte der Burggrafen von Regens-
burg inne, welcher die Pilger gütig aufnahm. Der Name
O t t o hat nun zu einer Verwechslung in der Vita Veran-
lassung gegeben. Wenn nun auch zur Zeit als die Vita ab-
gefaßt wurde, alles noch frisch vom Ruhme des 1139 ver-
storbenen Bischofs O t t o des Großen und Heiligen von
Bamberg ertönte, und es bei Nennung eines Bischofes dieses
Namens nahe lag an ihn zu denken, so dürfte die Verwechslung
beider Bischöfe doch eher einem späteren Abschreiber als dem
Verfasser der Vita selbst zur Last fallen. War er ja doch
selbst noch ein Zeitgenosse des großen Bischofes, da er ja auch
noch den 1137 gestorbenen uralten Schottenmönch Isaac
kannte, wie er uns selbst berichtet. Dem sei nun, wie ihm
wolle, in der Vita sind beide Bischöfe verwechselt und wird
dort berichtet, Marian sei zu Bischof Otto dem Heiligen nach
Bamberg gekommen; da derselbe aber erst 1102, also lange
nach Marian's Tod Bischof geworden ist, so liegt die Un-
richtigkeit dieser Behauptung auf der Hand; Bischof Otto von
Regensburg war früher allerdings Domherr in Bamberg
gewesen, allein er war schon längst Bischof in Regensburg,
als Marian sein Vaterland verließ.
Besonders liebevoll wurden die Pilger in Regensburg
von der Äbtissin von Obermünster „ d e r M u t t e r der
P i l g e r , " wie sie die Vita nennt, aufgenommen.
Der Name dieser Äbtissin wird von den alten Geschichts-
schreibern verschieden angegeben. Die Vita und andere Schrift-
steller nennen sie H e m m a ; Aventm läßt die Pitzstr wm
H e m m a , die er vi iFivum maxima nennt, empfangen und
von der Äbtissin Willa, die er Hüti8t68 nennt, mit der Kirche
Weih S t . Peter begaben. Urkundlich kömmt jedoch damals
und früher und später nur eine Äbtissin W i l l a vor. Es
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würde daher der Name H e m m a wohl ohne weiters als
Schreibfehler oder Mißverständniß zu betrachten sein, wenn
nicht in dem Todtenbuche von S t . Jacob*) beide Abtissinen
mit Tag und Jahr ihres Todes eingetragen wären. Von
Hemma heißt es nämlich unter dem 22. F e b r u a r 1066:
„ v n » l lsmma ^bbatissa mouHßtOl'ü superioris orä.
„ 3 Lftnbäioti, quao 8 . Uarianum oum ^oeiis bogpitio
at<zu6 aü v i v i ?6tn conzsoratum extra muro»
Da wir wie gesagt das Nekrologium nur m spätester
Abschrift vor uns haben, so wird man vermuthen müssen, daß
dieser Eintrag wenigstens theilweise von späterer Hand herrührt.
Urkundlich ist über eine Äbtissin Hemma zu Obermünster
nichts bekannt und I i rng ib l * * ) macht derselben nicht die
leiseste Erwähnung. I m Netrologium von Obermünster
kömmt eine Äbtissin Hemma überhaupt nicht vor; dagegen
erscheint Hör und nach dem fraglichen Zeitpunkte, wie wir gleich
sehen werden, urkundlich stets nur die Äbtissin W i l l a .
Auch die Jahreszahl 1066 als Todesjahr der angeblichen
Äbtissin Hemma paßt nicht, da damals, wie wir noch sehen
werden, Marian noch nicht in Regensburg gewesen sein kann.
Es scheint daher, daß sich der im Schottennekrologium
emgetragene Todestag auf irgend eine andere Äbtissin H e m m a
bezieht, und daß sich auch hier die Tradition lediglich an
*) Von dem Todtenbuche des Schottenklofters St. Jacob hat sich
leider nur eine Abschrift aus dem Jahre 173! hier erhalten; dieselbe
scheint zwar ziemlich genau nach der alten Quelle angefertigt zu sein/
doch läßt sich begreiflicher Weise nicht erkennen, was in dem Original
von älterer oder etwa von jüngerer Hand eingetragen war. Ich ver-
danke eb der Güte des Herrn geistlichen Raches G. Jacob, daß ich
diese interessante Handschrift, auf die ich noch öfters zurückkomme, zu
vorliegender Arbeit ausgiebig benutzen konnte.
**) Roman Z i r n g i b l , Abhandlung über die Reihe und Re-
gierungsfolge der geforsteten Aebtissinen in Obennünster. Regensburg
1787. 4. S. 17 und 18.
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einen berühmten Namen anlehnte; und welcher Name war
wohl in Obermünster berühmter als der der Königin H e m m a ,
der Gemahlin Ludwig des Deutschen, welche i. I . 831 zweite
Stifterin von Obermünster wurde, und wahrscheinlich später
im Wittwenstande diesem Stifte als Äbtissin vorstand, in
welchem sie auch begraben liegt. Auf sie kann sich jedoch der
Todestag (22. Februar) nicht beziehen, da sie laut einem
St . Emmeramer Nekrologe am 3 1 . J a n u a r 876 verstarb.*)
Die irrthümliche Meinung, daß die Königin Hemma
die eigentliche Stifterin von Weyh St . Peter sei, scheint noch
in später Zeit in Obermünster Anklang gefunden zu haben;
in einer Streitschrift der Äbtissin Barbara gedachten Stiftes
gegen Abt Alexander von St . Jacob und den Prior von Weih
St . Peter vom Jahre 1548 behauptet nämlich erftere, eine
bayerische zu Obermünster begraben liegende Königin Hemma
habe im Kloster zu St . Peter eine Stiftung für vier schottische
Geistliche gemacht, und zählt die gottesdienstlichen Handlungen
auf, welche dieselben stiftungs- oder gewohnheitsgemäß zu ver-
richten hätten; hiefür hätte das Kloster zu St . Peter soviel
an Geld und Naturalien zu beziehen, als vier Frauenprä-
benden betragen.^)
Offenbar besteht auch hier dieselbe Verwechslung und ist von
der Stiftung zu Weih St . Peter unter AbtissinWilladie Rede.
Alan wird daher als feststehend betrachten dürfen, daß
Marian unter Abtissiy W i l l a in Regensburg ankam; von
derselben schreibt das Nekrologium von St . Jacob zum
13. M ä r z (1079):
^bbati88a V l^ißioz-za. iu supsriori
p08t llemlnam 8. Uki'ilmo ot 300Ü8 wulta
*) E. Fr. Mooyer, Auszüge aus zwei Nekrologien des Klosters
St. Emmeram in Reaensburg. I n Verhandl. des hist. Vereins von
Oberpfalz und Regensburg. X l l l , 296.
**) 'III. N l s^ , Oo6ox cbranttl.-6ipl. Uanaslerli »ä 8. pelrum
oonseoratnm etc. 1808. f. Mnscr. der Kreisbibliothek in Regensbnrg.
Verhandlungen des hiftor. Vereines. Bd. >xx»v. 14
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02402-0217-9
210
Willa erscheint in Kaiserdiplomen aus den Jahren 1052,
1064 und 1073 urkundlich,*) so daß, wenn man nicht zwei
Abtissinen Namens Willa annehmen wi l l , für eine Hemma
ohnehin kein Raum bliebe. Auch in der Bestätigungsurtunde,
welche Kaiser Heinrich IV. am 1. Februar 1089 dem Schotten-
tloster gab,**) kömmt vor, daß die Äbtissin W i l l a von
Obermünster den Schotten die Kirche ^V i l iou 8. k e t r i seiner
Zeit eingeräumt hat.
Diese freundliche Aufnahme zu Obermünster verdankte
M a r i a n offenbar dem frommen Mercherdach, der ihn
auch veranlaßte länger in Regensburg zu bleiben, wie das
ausführlich in der Vita erzählt wird.
Jedoch scheint M a r i a n alsbald nach Niedermünster über-
siedelt zu sein und dort neben der Kirche ungefähr nach Ar t
der Inclusen gelebt zu haben; die Vita berichtet nämlich von
einem Wunder, das er während seines Aufenthaltes in dieser
Abtei gewirkt habe.***) Hier beschäftigte er sich hauptsächlich
mit dem Abschreiben und Zusammenstellen von Büchern, und
er soll deren unter Unterstützung seiner Gefährten, welche das
Pergament bereiteten, eme unglaubliche Menge geschrieben haben.
Namentlich schrieb er unter andern einige Male die heilige
Schrift mit Commentaren ab. Von seiner damaligen kalli-
graphischen Thätigkeit sind bekanntlich einige Denkmale erhalten.
So z. B. haben noch Aventinf) und Christoph Hof-
mann-ff) in Niedermünster einen von Marian eigenhändig
geschriebenen Codex eingesehen; auch Laurenz Hochwart
( f 1 5 7 0 ) ^ ) erwähnt desselben gleichwie anderer dort auf-
*) Nies coll. chl»l. epjzo. Natisb. I 153. — Mon. vnlc» X X X l «,
543. — Meit cnä. <llpl epko. N»t. I 163.
**) Mß6 006. 6lpl. epl8c. Nst. I 166.
" * ) Hcta 8»not. l. o. S. 367.
s) 5 z v s n t i n l , ^nnalium voiorum Udrl V l l .
1554 p. 554.
^ j Oelele blls. « r . doie. I 552.
^ f ) Oefele »8. r«r. doic. l ! 187.
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bewahrter Handschriften Marian's; Thomas Ried*) fand den
Code; aber 1813 nicht mehr vor und ist es unbekannt, wohin
diese Handschriften gekommen sind.
I n diesen Codex schrieb Marian folgende einleitenden
Worte, welche uns eine für seine Lebensbeschreibung nicht un-
wichtige Notiz aufbewahrt haben:
Dominions luearnaticwiZ UI^XXIV Nainrieo
Imp. UaodtM». ^ddatissa. 8. M r i a v st 8.
„ kkbatiam roßouts^ äooem uovaiig O^oU
„ X I auuo, Iuäiet< X I I NarilrunZ 800W3 gsptimo psrs-
»uas anno eollsßit moäicHg istgH uyüas
8anet0rmu katrum pbllaKO sto."
Aus dieser Stelle geht hervor, daß Marian diesen Codex
i. I . 1074, welches das siebente Jahr seiner Wanderschaft
war, schrieb, daß er also I r land nicht vor 1067 oder 1068
verließ. Wann Marian nach Regensburg kam, können wir
hieraus wohl nicht ersehen, da er sich manches Jahr in Bam-
berg und an andern Orten aufgehalten haben mag; vielleicht
kam er erst 1072 oder 1073 Hieher.
Der Chronist Gemeiner**) setzt Marian's Ankunft in
das Jahr 1068, wobei er sich auf die .Vota Zauotorum be-
ruft, welche jedoch von dieser Jahreszahl nichts wissen. Eben-
sowenig berichten die ^ota 8auot. von den sechs Gefährten,
mit denen Gemeiner Marian in Regensburg ankommen läßt;
hierin ist er vielmehr Aventin und andern Schriftstellern ge-
folgt, welche Marian theils sechs, theils sieben Reise-
gefährten geben.
Der Verbreiter dieses I r r thums ist kein Anderer als „der-
B a t e r der bayerischen Geschichte" gewesen, der, sosehr
er sich auch gegen die „ F a b e l n " anderer Schriftsteller ereifert,
es in Bezug auf „ F a b e l n " doch kühn mit jedem andern cmf-
*) Th. R ied, Historische Nachricht von dem alten Schottenklofter
Weyh St. Peter,k 18l3. S. 5. ^
^ ) C. Th. Gemeiner, Regensburgischc Chronik. 130l». 4. I 176.
14*
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nehmen kann. Aventin*) berichtet nämlich im 5. Buche: Divu8
MriaUU3 8<30tU8, ?06ta ottbeolOßg. M87FUI8 nM(^N6 8U0 83.6-
oulo 8oeuQäu8) cuw o0upliil080pbi8 8M8 «loanuß) et Oauäiäo,
Olewftutv) vonaw) Mrokbriäaoko, Nkl^ualäo at^U6 I3aoio,
tzni o out um vixit avU08, m ^ormamam vomt; iuäo It.6-
Fiuobnr^UW bii ocmo^ols u. s. w. gibt also hier Marian
sieben Gefährten; das verhindert ihn aber nicht, im sechsten
Buche zu schreiben: v ivum Uanauum Zcotum,
Hjug kaoiuw) <^m osntum et v i^ iu t i vixit ,
meutem, AüriobftroäaobuM) ^oaimem, Oaüäiäum ot Do-
natum eto. ük^inoburFuiQ voui88e u. s. w. Hier hat also
Marian nur sechs Gefährten und Isaac lebt 120 Jahre,
während ihm oben nur 100 Jahre gegeben werden. Spätere
Schriftsteller hatten daher die Wahl, ob sie dem 5. oder
6. Buche Aventin's folgen wollten. Gemeiner hat die Stelle
im 5. Buche ausgeschrieben, die ^eta. sauot., die er anführt,
aber nicht einmal gesehen, wie aus seiner ganzen Erzählung
ganz deutlich erhellt.
Andere Schriftsteller haben wieder andere Namen: so
z. B. berichtet ^uäreas katiichoinnßiki,**) es seien sieben
schottische Mönche nach Regensburg gekommen Namens M a -
rianus, Machantius, Murcherdachus, Clemens, Gervasius,
Isaac, Donatus. Marian hat daher hier nur wieder sechs
Gefährten: Machantius und Gervasius werden bei Aventin
nicht genannt, dagegen hat er einige andere Namen. Lazius***)
hat dieselben Namen wie Aventin im sechsten Buche.
Erster (?kri8topk0lU3 08tr0lraneu3 Lr?tkr0p0lita.QU8
(d. h. der St . Emmeramer Mönch Christoph
*) ^. äventlni 4nn»Iium öoiorum lldrl VI I . lnsnl5t»M 1Z54.
S. 553 und 614.
**) zpnö 0ekslS) Ner. »ulo. 88. I 34.
* " ) >V. Lnxiu», 6e Kenrlum nliynot mißrItionikn» etc. tt»-
e. 1557 S. W4.
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Hofmann)*) und Laurenz Hochwart**) in ihren Geschichten der
Bischöfe von Regensburg scheinen dem Bruder Andreas von
St . Mang oder derselben Quelle wie derselbe gefolgt zu sein
und legen Marian die obengenannten sechs Gefährten bei.
Diese Ueberlieferung von sieben G e f ä h r t e n des
seligen Marian oder von sieben heiligen Schotten findet sich
schon in den oft erwähnten fabelhaften und poetischen Chro-
niken und Legenden. S i e b e n ist ja ohnehin eine sehr beliebte
heilige Zahl und erscheint daher die S i e b e n z a h l so häufig
in der Sage. Allein ganz ohne historische Grundlage wird
auch hier die Ueberlieferung nicht fein; wahrscheinlich wurde,
wie ja so häufig, der historische Kern nach und nach entstellt
und verkehrt.
Von sieben G e f ä h r t e n (gooiis) des seligen Marian
redet nämlich auch das schon öfters angeführte Todtenbuch
von St . Jacob. Daß aber diese Gefährten (soon) mit Marian
aus den brittischen Inseln zugleich nach Regensburg kamen,
davon berichtet dasselbe allerdings keine Silbe, und diese
Annahme ist jedenfalls ein Mißverstäudniß späterer Schrift-
steller, ba wir ja aus der „V i t a " ausdrücklich wissen, daß
Marian nur zwei ursprüngliche Reisegefährten nämlich J o -
hannes und C lemens oder Candidus hatte. Die fol-
genden Autoren haben wohl das „soci i " unrichtig als „Reise-
gefährten" interpretirt, während unter „300Ü" offenbar nur
Gefährten im Allgemeinen zu verstehen sind; und Gefährten
des seligen Marian waren ohne Zweifel auch alle jene seiner
Landsleute und Ordensbrüder, .die mit ihm zu Weih St .
Peter in klösterlicher Gemeinschaft lebten, oder sich überhaupt
*) 4pu<10ese!e N. v. »s. I 552. Christoph Hofmann starb 1534
im selben Jahre wie sein Freund Aventin; er berichtet, daß er sich mit
Aventin über die apokryphe Schottenchronik 'öfters besprochen hat unb
citirt sogar einiges, was derselbe schrieb, offenbar nach Aventirr's
Manuscript.
**) zpu<l Oefew tt. N. 38. I 184.
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zu setner Zeit in Rogensburg aufhielten. Der Grund, warum
gerade von sieben Gefährten Marian's geredet wird, läßt
sich allerdings nicht mehr feststellen; vielleicht waren in den
ersten Zeiten gerade sieben Ordensbrüder um ihn versam-
melt, oder hatten sich bis zu seinem Tode sieben Brüder
um ihn geschaart.
Auch die Nachricht der „Vi ta," daß bis zu den Zeiten
Kaiser Heinrich V. ( f 1125) sieben Aebte dem seligen
Marian folgten,*) beruht ebenfalls auf einem Mißverständnisse
der Siebenzahl, da bis dahin das Schottenkloster keineswegs
sieben Aebte hatte. I n diesem Todtenbuche sind die Todes-
tage von sieben alten schottischen Mönchen eingetragen, von
denen jeder sei es als „ s o e i u s " oder „ ä i s e i p u l u Z "
des seligen Marian bezeichnet wird; die Einträge lauten:
Ib . FiwkHr 1093. ?. ^ o k a u v o s ooßuowme semor, unus
ex äi8oipu!i8 L. ^ lanavi ; — ohne Zweifel der noch
unten vorkommende Schreiber.
13. ?ebr. 1078. l ' . Oanä ic lu» uvu« ex ? 80cÜ8 8.
31. M i ^097. ?. Von2.tn8 unu8 ex primw Moipulis
3 Uariaui.
12. «Imü 1121. v . V0MU1NU8 pnmu» ^db».8 et üi8yip.
8. Mriam.
7. 3spt. 1075. Noräaous unug ex 800N3 8t. Nanavi.
30. 3spt. 1137. ?. I8H0U8 8o0tn8, 8. Uanaui 80oiug
vixit 108auQ08 et 3bpuItu8Meot iu oapella 3. Hnvae.
6. vezls 1698. I^ r. Klg.^ualäu8 ynug ex 8eptew sosüs
Eines dieser Einträge hatten wir bereits oben Gelegen-
heit zu gedenken, nämlich des Todestages (7. Sept. 1075) des
M o r d a c u s , den wir wohl identisch mit dem sel. Mercher-
dachus halten dürfen. Auch dieser wird mit Recht als „8<^
3»ncl. l , p. B, 368.
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o i u s " des seligen Marian bezeichnet, obwohl er, wie wir
wissen, schon lange vor ihm in Regensburg war; er war sein
Gefährte als Landsmann, Freund, Rathgeber u. s. w.
Wi r finden im Todtenbuche dieselben Namen verzeichnet,
welche bei Aventin und andern Schriftstellern mehr oder
weniger genau als die der Gefährten Marian's genannt
werden; ob Zusätze und welche Zusätze etwa von späterer
Hand den alten Einträgen beigesetzt seilt mögen, läßt sich nicht
ermitteln; sicher hat die apokryphe Chronik aus dem Todten-
buche geschöpft; andererseits mag auch manches aus der ersteren
in letzteres als Zusatz übergegangen sein.
Wie wir oben gesehen haben, hielt sich Marian i. 1.1074
unter der Äbtissin M a t h i l d in Niedermünster auf; über
dieselbe hat das Nekrologium von S t . Jacob folgenden Ein-
trag unterm 30. März 1073: '
„Mtbi lä ig HbbatißSH mlsriorig movasterii Orä. 8.
„Lsnbäioti, quas 8. Uariauo 6t zgooiis 2iwlu *) 6t eoro<
„vigiaw tnduit."
Wenn die Äbtissin Mathild schon 1073 starb, so konnte
sie 1074 nicht mehr regieren, und wir müssen daher an-
nehmen, daß nur der Todestag richtig, das Jahr des Nekro-
logiums gleich vielen Jahreszahlen, die dort eingetragen sind,
aber zu den späteren Zusätzen gehört, oder daß vielmehr das
Jahr ihrer Erwählung statt ihres Todesjahres beigeseA wurde.
*) Das Wort „ x i t u m " läßt es wahrscheinlich erscheinen^  daß
nur der Todestag Originaleintrag war, die Bemerkung aber aus
Aventin nachgetragen wurde: in den lateinischen Ausgaben von Aventin
steht nämlich wörtlich, wie hier: , M u m et oel'ovklaw lr lbult ."
2ttnm (richtig AMbum) fvll bei den Cgyptern eine Art Bier gewesen
sein; hierauf beruft sich auch an einer Stelle Aventin, und sagt: in
Egypten habe das Bier „ 2 lmm" in Gallien „cerevkl»" geheißen,
und an einer andern Stelle behauptet er, Ostris habe die Deutschen
Bier zu brauen gelehrt (Ausgabe v. I . 1554 S . 42 und 50). Jeden«
falls ist 2 lwN.«t cerevlzl» eine Tautologie „Gerstensaft und Bier."
I n den deutschen Ausgaben Nventin's steht auch nur „Bier,"
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Wir wissen nZmlich aus einer Kaiserurkunde,*) daß i. I . 1073
noch G e r t r u d dem Kloster zu Niedermünster als Äbtissin
vorstand.
I n den Verzeichnissen der Abtissinen kömmt gewöhnlich
die Äbtissin Mathild nur bis zum Jahr 1070 vor. Der
verdienstvolle Thomas R ied hat unter den reichlichen histo-
rischen Materialien von seiner Hand, welche die Kreisbibliothek
in Regensburg aufbewahrt, auch eine Abhandlung über die
„ge fü rs te ten Aebt iss inen i n N iedermüns te r i n
R e g e n s b u r g " hinterlassen, in welcher er zwei Abtissinen
Mathild nennt. Die Existenz der zweiten beweist er lediglich
durch Marian's Eintrag. Die erste läßt er bis 1062 regieren
wobei er sich auf eine Stelle desWeltenburgcrNekrologiums^)
stützt, welches unter Ul i . Acm. ^pr i l . (2. April) schreibt:
„Hlatbilt abbatißsa cle ki lenon wonastorw."
Daß aber Ried das Jahr 1062 als ihr Todesjahr an-
nimmt, rührt von der undeutlichen Publikation dieses Ne-
krologiums in den Klon, koicis her. Aus demselben Grunde
schaltet er nach dieser Mathild noch bis zum 15. Ma i 1070
eine Kunigunde ein.
Wahrscheinlich bezieht sich der Eintrag im Weltenburger
Netrologium auf eine spätere Äbtissin Mathild, da sich noch
einige Abtissinen dieses Namens in den Verzeichnissen vorge-
tragen finden.
I n jenem alten Kalendarium des 11. Jahrhunderts,
welches aus Niedermünster stammen soll, und das der gelehrte
Abt Gerbert in M u r i fand und publicirte,***) findet sich eine
Äbtissin Mathild überhaupt nicht vorgetragen, dasselbe muß
schon vor dem Tode unserer Mathild nicht mehr in Nieder-
mimster gewesen sein.
*) Zl«m. v. x m 479, 4pl.
**) Mon. ». XX IX I . 185.
^ * ) M . Uerderl, lUonum. vstsri» Iiltusßiae 4lem«nlo«e 1777.
4. p»s 492 - 500.
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Die Worte des Nekrologiums von St. Jacob und
Aventin's:*) „oitum et ('6r6vi8i«.N tribuit" lleidet Raderus
in die Worte, daß:
„die Äbtissin Mcchtild diese gottseligen Männer mit dem
„ T r u n k B i e r versehen"
habe. Tatsächlich bezog das Kloster Weyh St . Peter und
später nach seiner Demolirung das Kloster St . Jacob unter
andern auch eine reiche Lieferung an Bier vom Stifte Nieder-
münster und zwar wie es hieß dem hl. E r h a r d , einem ge-
bornen Schotten, zu Ehren, der in Niedermünster begraben
ist und dort hoch verehrt wird.**)
Wahrscheinlich wnrde diese Gabe schon bei der Gründung
des ersten Klosters bewilligt.
Aus einem Saalbüchel, welches der Prior Richard von
Weyh St . Peter i. I . 1514^ zusammenstellte, erhellt, daß
Niedermünster Folgendes an dieses Priorat jährlich lieferte:
3 Schaff Korn, Regensburger Maß,
40 E imer B i e r ,
zwei Präbenden aus dem Keller, wie sie zwei Stiftsdamen,
bezogen, nämlich die Präbende 8t. Nrbaräi und die
Präbende 8t M r i a i n , ^
zu dem Feste 8t. Oatdarmae . . . 2 Groschen,
am Sonntage: aä t6 Ieva.vi . . . 4 Groschen,
am Christfeste . . . . . . . 4 Grsch.,
am Neuen Iahrtage 4 Grsch.,
an Epiphanie . 4 Grsch.,
am Feste 8t. Lri iaräi 4 Grsch. und 2 Pfründen Meth, ***)
*) 5 ^ventlni ^nnslinm voloorum Nbri »eptem 1554. S. 554.
**) Inöex mou»8teriorum lscotorum ». p. Neneäictl extra l8on«
tl«n «zuem ex wanusoripto Uerdlpolensi per N. et Nel. ?.
Oricdtnn dllln5 monnslertt profe»8u» se«erldengum ouravlt
I^emmlns stjN86vm mon»8terll »6 3. 5«oob. Natl8dun»v
un. 1705. ^ln8or. p»K. 112.
* * *>d h. das Quantum Meth, welches auf zwei Pfründen, oder
Präbenden von Stiftsdamen, an diesem Tage tras.
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am Feste ? u l i ü e a t i o m 8 M r i a b . . . 4 Grsch.,
am Feste 8 t . L l a 8 i i . . . . . . 2 Grsch.,
a m Feste ^ u i m u t i a t i o m Z Nm- ias i n der Fasten 4 Grsch.,
am S o n n t a g I^etHl-e . . . . . . 4 Grsch.,
a m Osterabend 14 /? E ie r und 8 Regensb. Pfennige
f ü r Speck,
a m Ostertag 4 Grsch.,
a n H imme l fah r t . . . . . . . 4 Grsch.,
am Kirchweihtage von Niedermünster, a m Sonn tag nach
H imme l f ah r t 4 Grsch. und 2 Pf ründen M e t h ,
zu Pfingsten ^ 4 Grsch.
am Feste trau3lHtiom8 8t i . Lonoäioti . 4 Grsch.,
an Maria Himmelfahrt 4 Grsch.,
an Maria Geburt . . . >. . . 4 Grsch.,
am Feste trautzlatioms 8t i . Lrbarcli . . 4 Grsch.,
iwm die Äbtissin von Niedermünster gibt alle Jahre
am Sonntag Istaro 6 L Regensb. Pfennige für Fische,
Oel und Schweine,
am Vorabend von Peter und Paul 2 Pfründen Meth,
4 große Semmel, 4 lange Brote, 4 cornuta,*)
item der Prior muß der Bigilie und der Procession, den
Tag nach^obaum3 und kauli mart der Vigilie beiwohnen,
im Herbste 4 Herbsthennen oder 8 Händl und 2 Gänse
und zwei Schenk Meth,
an Allerheiligen V2 Schaafsbauch und muß der Prior
dem Knecht 2 Regensb. Pfennige geben,
Die alten Register sagen, daß man (an Niedermünster?)
alle Quatember 12 Regensb. Pfennige geben müsse..**)
*) y arnut» offenbar ßörndl, eine Art feineren Gebäckes.
**) Siehe: Lbom»» N le6 ,
Hlon»8lerll »ä 8. petrum esnzevrawm nnlo portam mHrläi«n»lbw
vlvltstls N»tkbon«N5l5, tol. 1808. Mnscrpt. der Regensburger «reis-
bibliothek.
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Wegen dieser Leistungen und Gegenleistungen, nämlich wegen
der von St . Jacob aus in Niedermünster zu haltenden Gottes-
dienste entstanden später Irrungen, die 1581 durch einen Ver-
gleich beigelegt wurden. Die Leistung d e r 4 l ) E i m e r V i e r wurde
i. I . 1729 durch Vergleich dahin abgeändert, daß in Zukunft
Niedermünster an St . Jakob 3 Schaffe! Gerste zu geben hätte:
Das St i f t Obermünster hatte wohl auch großenteils
seit Marian's Zeit ähnliche Leistungen an Weyh St . Peter,
die später zu vielen Streitigkeiten und Prozessen Veranlassung
gaben.
Häufig findet man das Jahr» 1062 als die Zeit der
Ankunft Marian's in Regensburg angegeben. Es beruht auch
diese Angabe auf Mißverständiß einer ganz korrekten Geschichts-
Stelle. ^uärsa.8 Lati5d(mbv8i8 berichtet nämlich in seiner
Chronik der Regensburger Bischöfe,*) daß i. I . 1062 O t t o
Bischof von Regensburg wurde; hierauf läßt er die Ereignisse
unter der Regierung dieses Bischofes folgm beginnend mit
der Ankunft Marian's und seiner Gefährten. Spätere Autoren
haben nun die Iahrzahl 1062 fälschlich auch auf dies Ereigniß
bezogen.
Wie wir oben gehört haben, beabsichtigte Marian, sich
mi t seinen zwei Gefährten nach Rom zu begeben; treu diesem
Borsatze rüstete er sich nach einiger Zeit zur Weiterreise und
besprach sich hierüber mit seinem Freunde Mercherdach Der-
selbe rieth ihm, sich durch Fasten und Beten vorzubereiten
und Gott um Erleuchtung zu bitten, ob er weiter nach Rom
reifen oder in Regensburg bleiben solle. I n der Nacht nun
wurde Marian durch innere Erleuchtung eingegeben, er solle
in der Frühe seinen Weg fortsetzen und dort, wo er den ersten
MVgenstrahl der SoMe erblicken würde, dm Rest seiner Tage
verbringen.
Okronicon Npiscoporum
»pus Oekele Ner »ok. 88. I 34.
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Als er nun den nächsten Tag mit dem ersten Grauen
in Gesellschaft seiner Gefährten Johannes und CÜemens sich
aufmachte und südwärts zog, betrat er gleich vor dem Thore
der Stadt —dem Petersthore — das dort befindliche dem hl.
Petrus geweihte Kirchlein (Weih S t . Peter genannt) um das
It inerarium zu beten. Kaum trat er aus dem Kirchlein
wieder hervor, siehe da beschien ihn der erste Strahl der eben
aufgehenden Sonne. Er kehrte nun wieder vor den Altar
zurück, dankte Gott und beschloß, hier sein Lebensende zu
erwarten.
Die Nachricht über dieses Ereigniß erfüllte ganz Regens-
burg mit Freude. Die Äbtissin von Obermünster, zu welchem
Stifte das Kirchlein gehörte, schenkte dasselbe mit dem nöthigen
Grunde zur Erbauung eines Klosters dem heiligen Manne,
und mehrere Bürger der Stadt namentlich ein gewisser Beth-
selmus oder Wezelinus legten werkthätige Hand an, so daß
bald ein Kloster entstand, welches um 1075 bezogen wurde.
Diese Zeitangabe erhellt mit Sicherheit aus zwei urkundlichen
Nachrichten. Für's erste wissen wir, daß Marian im Jahre
1074, wie aus einer oben angeführten' eigenhändigen Notiz
desselben in einem Codex von Niedermünster erhellt, wahr-
scheinlich noch in letzterem Stifte lebte. Dann werden wir
alsbald unten eine Bestätigung dieser Zeitangabe aus einem
eigenhändigen Eintrage von Marian's Schüler, Johannes
ersehen.
Die Kunde über das neugestiftete Kloster verbreitete
sich bald nach I r l and und Schottland und veranlaßt
zahlreiche Zuzüge, so daß in kurzer Zeit eine ansehnliche
Kongregation um Marian versammelt war. Auch hier in
Weih St . Peter scheint Marian in Gemeinschaft mit sehten
Gefährten noch manche Werke abgeschrieben zu haben,
von denen unter anderen noch eines bis in die- neueste
Zeit in der Bibliothek der Schotten zu S t . Jacob aufbewahrt
wurde. Erst bei der Säkularisation des Klosters vor wenigen
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02402-0228-1
2 2 1
Jahren*) verschwand auch dieser werthvolle Codex und wird
wohl seinen Weg nach Schottland gefunden haben.
Aus demselben hat Herr geistlicher Räch Jacob vor
Jahren einige Excerpte gemacht, die er mir freundlichst mit-
theilte und die hier erwähnt sein mögen. Der Codex enthält
auf 141 Pergamentblättern sechs Traktate und Homilien aus
den heiligen Vätern bis lo l . 122 von der Hand Marian's,
denen fünf Abhandlungen ähnlichen Inhal ts von der Hand
des Ordensmannes J o h a n n e s , eines der ersten Schüler
des Seligen, geschrieben folgen. Daß letzterer jedoch mit dem
bekannten ersten Reisegefährten**) Marlan's nicht identisch,
sondern ein jüngerer Schüler Marian's war, erhellt aus
folgender Einzeichnung am Schlüsse des Codex, welche kund
gibt, daß dieser Johannes erst um 1076 oder 1077 seine
Heimath verließ, nämlich:
„I'srtia Oklbnäas ^prilig boäie in yumta lvria anno
„vommi UI^XXXIII lueab autsm pOre^riuationig pens
„septiwo et bu^n8 loci babi ta t iou is ab 8eot is
,,oota.v0, re^nautö quarto Hbm-ieo, misori «lobaumZ
„amma lftyuikscat in vei paoe. ^men."
Es handelt sich hier selbstverständig um keinen Todten,
sondern Johannes selbst wünscht im Frieden des Klosters
zu ruhen.
Diese Stelle ist hauptsächlich auch deswegen so wichtig,
well sie besagt, daß das Kloster bei Weih S t . Peter 1083 im
*) Da seit Jahren der Stand der Ordensleute nicht h'öher als
auf zwei gebracht werden konnte, so wurde das Kloster 1862 durch den
heiligen Stuhl säkularisirt und im Einverständnisse mit diesem und der
k. bayerischen Staatsregierung an das Bisthum Regens bürg als theil-
weise Dotation des Klerikalseminars übergeben.
" ) Auch ist es aus der „ V t t n " bekannt, daß Marian's Reise-
gefährte Johannes nicht in Regensburg blieb, fondern weiter ostwärts
pilgerte und in Oefterreich im Kloster O'ötweih als Inclusus verstarb.
(Vita ältmunll c. 3ft. .Man. «erm. «3. X l l : 2 t t ) Sein Gefährte
Candidus war nach Jerusalem'gepilgert
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achten Jahre von Schotten bewohnt war, also um 1075 be-
zogen wurde, wie bereits oben erwähnt wurde.
Von den übrigen zwölf Einzeichnungen wollen wir nur
einige erwähnen, welche von der Hand Marian's herrühren, z. B.
kol. 11: „Hauots barnabg. kßostoly pro Lmsoro ma-
r i kvo mtoreeäo!"
koi. 56 steht in der nämlichen Hand, wenn auch ohne
Namen: „8 i t uomsn Vom. beueälotum ox doe uuno st
U3<M iu 8Ä60., a yuo S3t 0UW6 <it<tnN Optimum et ouwft
äonum perseetum. Domino, missrere wisori Zoriptori»,
3ui8kratr ibu8 peroßrini8 kaoo äicta"—(nämlich
die ),I)icta La.3ilii N. g.<i exllortauä08 Nouaelios") — sor i -
oau8H tui amori8."
lol. 96: „8anoteNIiHuo pro mi8Hro mariauo wter-
toi. 106.: „trkU8iatio 8ti. beueäioti est
uoeto; anno äomiui mlxxx mar iau i mli8Hn äomms
Wir haben also hier i. I . 1080 die letzte urkundliche
Nachricht von Marian, zugleich sehen wir, daß derselbe an
diesem Buche etwas mehr als einen Monat lang geschrieben hat.
Dieser Codex wird auch yon Thomas Ried in seinen
„historischen Nachrichten von dem :c. Schottenkloster Weyh
St . M e r " * ) erwähnt, und bxingt er daselbst einige der oben
angeführten Stellen.
Ferner bespricht Ried auch ein anderes von Marian
i. I . 1079 geschriebenes Wert, welches in Wien**) aufbe-
wahrt wird. Dasselbe enthält die Briefe des heiligen Paulus
und schließt mit den Worten:
*> Thomas Ried, Historische Nachrichten von dem i. I . 1552
demolirten Schotten. Kloster Weyh Sankt Peter zu. Regensburg. Aus
ArchivUrkunden verfaßt. Regensburg 1813. 8. S. 5.
^ ) Qamdevil CnwMONlnrl« <le vidliutkeo» Cnesnre» Vlnsadonae.
l l 749.
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„ I n bcmore inäiviäuaH ^rmitati» UarianW 8eotw8
),8(;NP8it llUQ0 IidlUM 8M8 lrlltnbU8 Z)61'6^NM8. ^ M M I .
„6M8 reyui68oat m PNC6 proptor veuw; äovoto äieitb,
„^M6u. — XVI. Kai. ^ umi boclie lena VI. auuo ^ni. 1079."
Auch hier handelt es sich nicht um -einen Verstorbenen,
sondern es ist Marian selbst, der nach seinem Tode im ewigen
Frieden zu ruhen wünscht, und die künftigen Leser des Werkes
auffordert, sich mit ihm in diesem Wunsche zu vereinigen.
Ueber die Tugenden und das segensreiche Wirken M a -
rian's berichten die ^cta sanetoruw noch manches; w i r über-
gehen dies, da es sich hier nicht darum handelt, eine eigentliche
Biographie des Heiligen zu liefern, sondern nur seine I n d i -
vidualität und Existenz als historische Persönlichkeit nachge-
wiesen werden soll.
Tag und Jahr seines Todes sind unbekannt. Raderus*)
gibt das Jahr 1088 als Todesjahr ohne Angabe einer Quelle;
der Umstand jedoch, daß Marian, wie wir eben gehört haben,
jenen Codex, welchen die hiesige Schottenbibliothek aufbewahrte,
im Jahre 1080 nicht selbst vollendete, daß denselben viel-
mehr Johannes zu Ende führte, und zwar 1083, dürfte der
Vermuthung Raum geben, Marian sei bald nach 1080 ge-
storben. Sein Todestag wird sehr verschieden angegeben;**)
in jenem Exemplare der Vita Uar i lw i , welches die Bollandisten
zur Edition benützten, ist am Rande der 9. Februar als
Todestag verzeichnet, und dieser Angabe folgten die Her-
ausgeber.
I m Nekrologium von S t . Jacob findet sich Marian's
Todestag leider nicht eingetragen. Es erklärt sich dies leicht
daraus, daß derselbe schon gleich nach seinem Tode von seinen
Ordensbrüdern als Seliger betrachtet und verehrt wurde,
welcher der Fürbitte nicht mehr bedurfte. Der Eintrag in
*) NaderuS, Heiliges Bayer-Land. Augspurg 1714. k. N 89.
k. 1653 S. 364.
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das Todtenbuch hatte aber ja gerade den Zweck, das Andenken
an den Todestag auch für die Zukunft aufzubewahren, um
den Verstorbenen am jedesmaligen Jahrestage der Fürbitte
der Genossenschaft zu empfehlen.
Sein Grab befand sich in Weih St . Peter und wurde
hoch geehrt und viel besucht. Leider wurde es i. I . 1552
zerstört und haben wir seit dieser Zeit keine weitere Kunde
über dasselbe. I n dem genannten Jahre wurde nämlich, an-
geblich aus militärischen Rücksichten zur Zeit des schmaltal-
dischen Krieges, das uralte Kirchlein sammt dem Kloster*)
zerstört und dem Boden gleich gemacht, um den Feind zu
verhindern, sich etwa in diesen vor der Stadtmauer befind-
lichen Räumen festzusetzen^
Die Stiftung der spätern großen Schotten-Abtei S t . Jacob
im Westen der Stadt,**) welches sich bis auf unsere Zeit
erhalten hat, erlebte Marian nicht mehr. Abt ist derselbe
nie gewesen, wenigstens^ findet sich hierüber keinerlei Nach-
richt; überhaupt scheint erst bei Errichtung von St . Jacob
das Schottentloster eine Abtei geworden zu sein; früher war
St . Peter wohl nur ein Priorat; in dieser Eigenschaft und
zwar als Dependenz von S t . Jacob blieb es auch bis zu
semer Zerstörung bestehen.
Es wird zwar in der Vita 8t. Uarigui einmal erwähnt,
daß bis zu den Zeiten Kaiser Heinrich V. (1125) sieben
Aebte dem seligen M a r i a n nachfolgten, und an einer andern
Stelle wird Abt D o m n u s , unter welchem St . Jacob erbaut
*) Weih St. Peter lag ungefähr da, wo sich jetzt der protestantische
Friedhof der untern Stadt, zwischen Stadt und Bahnhof, befindet.
^*) Wattenbach (a. a. O. S. 28) und nach ihm Otte (Gesch.
der roman. Baukunst S. 236) haben die Angabe, daß St. Jacob vor
einem andern Thore als dem Peters -Thore erbaut wurde, fälsch-
lich auf das entgegengefetzte nördliche Thor bezogen, und so
St. Jacob nach Stadtamhof jenseits der Donau versetzt; tatsächlich
wurde St. Jacob vor dem damaligen westlichen Thore erbaut, ist
aber nunmehr feit Jahrhunderten in die Stadt einbogen.
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wurde, als her elfte Abt bezeichnet, allein beide Asigaben können
nur auf Mißverständnissen beruhen; es scheint vielmehr, daß
D o m n u s überhaupt der erste Abt war, den die Schotten
in Regensburg hatten. Das Nekrologium bezeichnet ihn auch
als solchen: „ v . Voummug priums ^bbas ot äigoipulus
8. Uar iau i ; " er starb 12. Jun i 1121. Es wird sich die Be-
zeichnung „ p r i m u s ^ b d a s " sicher auf die Schottennieder-
lassung überhaupt und nicht etwa nur auf S t . Jacob beziehen.
I n der kurzen Zeit von dem Tode des hl. Marian an bis
auf Abt Domnus wären eilf Aebte nur schwer unterzubringen;
auch findet man nirgendwo den Namen eines Abtes, der
früher gelebt haben soll, alle alten Abtverzeichnisse beginnen
erst mit Domnus; ebenso kennt das Nekrologium keinen
früheren Abt, ja nicht einmal die fabelhafte Chronik hat
Aebte vor Domnus erfunden. Einen Abt konnten die Schotten
in Weih S t . Peter auch gar nicht leicht haben, da die Nieder-
lassung nach Inhal t des obenerwähnten kaiserlichen Schutzbriefes
vom Jahr 1089 ausdrücklich der Äbtissin von Obermünster
unterworfen blieb.
Ueber die Gründung von St . Jacob findet man bei alten
und neuen Regensburger Schriftstellern größten Theils un-
genaue Angaben. Es wird daher hier nicht .unpassend sein,
übeis diese Stiftung ewige Worte zu sagen.
Die meisten Schriftsteller von Andreas Ratisbonensis,
Aventin u. s. w. angefangen sind eben auch hier den Angaben
der apokryphen Chronik gefolgt; namentlich kannte, wie wir
bereits gesehen haben, Aventin die Vita nicht, und folgt bei
seinen Erzählungen über die Schotten nur der von ihm selbst
so heftig angegriffenen Quelle, die er nur theilweise berichtigt.
Spätere Schriftsteller pflegten in der Regel ohnehin nur
Aventm auszuschreiben; und so kömmt es, daß über die
Stiftung von St . Jakob so viel Ungenaues und Unrichtiges
überliefert wurde. Es ist übrigens sehr zu bedauern, daß jene^
fabelhafte Chronik noch nicht veröffentlicht ist, denn wenn ihr
Verhandlungen d, hiftor. Bereines. Bd.xxxzv. 15
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historischer Werth auch nur ein geringer fein dürfte, so ist
ihre Kenntniß doch unbedingt nothwendig zur Kritik der An-
gaben jener Schriftsteller, die sie als Quelle benützt haben»)
Oefele hatte ein Exemplar in Händen, fand es aber,
wahrscheinlich durch NvenÜn's wiederholte Ausfälle gegen die-
selbe beeinflußt, nicht der Mühe werth, solche „Fabeln" zu
veröffentlichen.**)
Die Vita 8. Uarikmi wurde von wenigen Schriftstellern
benützt; nur I'r. Colmann in seiner Geschichte des Schotten-
klosters S t . Egid in Mrnberg***) erzählt kurz die Stiftung
von St . Jacob in Regensburg nach dieser Schrift.
Die Vita selbst nun berichtet ungefähr Folgendes:
Der Zudrang von Pilgern, welche in Weih St . Peter
Wfnahme suchten, wurde bald so groß, daß sie in dem be-
schränkten Klösterlein keinen Raum mehr fanden. Die Brüder
kauften daher von dem Grafen F r i e d r i c h von F r o n t e n -
*) Wie wichtig die Veröffentlichung der apokryphen Schottenchronik
zur Vermeidung von Mißverständnissen wäre, erhellt z. B. auch aus
einer Stelle von Sigmund Meister l in 's Nürnberger Chronik (heraus-
gegeben von vr. Kerler im Auftrage der' hiftor. Commission an der k. b.
Akademie der Wissenschaften in München unter Leitung von vr. Hegel in :
„Chroniken der deutschen Städte vom 14. bis 16. I a h r >
hundert , Bd. vu ) . — Meisterlin erzählt nämlich, er-habe in „e inem
büechlein zu Regensburg in sant Jacobs Schottenclofter
von v i l Worten gelesen," über das Begräbniß Kaisers Conrad I.
zu Bamberg u. f. w. Wahrscheinlich ist dies „büechlein" aber die
in Rede stehende apokryphe Schottenchronik, auf die Meifterlin sich schon
früher einmal bezieht; möglicherweise mag dort über Tob und Be-
gräbmß eines Kaisers Conrad — jedenfalls könnte es nur Conrad I I I .
fein—etwas stehen. Unsere V l t » H la r lun i , auf welche der Heraus-
geber von Meifterlin's Chronik, (a. a. O. S . 93) verweift, hat hier-
über keine Sykbe. Ueberhaupt scheint hier eine Verwechslung mit dem
Chronographen warlimns Sootu» unterlaufen zu sein, WÄcher über den
Tod Conrad I . berichtet.^Bergl.Giesebrecht, Gesch. der deutschen Kaifer-
stit I. (1855) S. 763.1
*) OvseiS) 88. ror boto. I 340.
**) Oolelv; 88. rer. dolc. I 341 ff.
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Hausen (Francinhys l) unter Vermittlung des Burggwfen Otto
von Regensburg um 30 K Regensb.-Pfennige vor dein west-
lichen Thore einen Bauplatz, um daselbst mit Genehmigung
von Papst Kalixt und Kaiser Heinrich ein größeres Kloster
Mit Kirche zu erbauen. ,
Während des Baues wanderte einer der Brüder nur
von einem Bkrschen begleitet bis nach Kiew zum russischen
Könige, woselbst er von diesem und den Großen des Reiches
namentlich mit kostbaren Pelzen reich beschenkt wurde, deren
Erlös zum Baue des Klosters verwendet wurde. Die erste
Kirche war unter Mitwirkung reicher Regensburger Bürger
rasch gebaut worden, und war daher weder besonders schön
noch fest, sie wurde daher später umgebaut.
Weiter berichtet uns die Vita, daß der Nachfolger des
ersten Abtes D o m n u s , C h r i s t i a n mit Namen, nach I r land
reiste und reichlich beschenkt nach Regensburg zurückkehrte.
Diese Geschenke verwendete er dazu, um unter „Vermittlung"*)
des B u r g g r a f e n H e i n r i c h von Regensburg und des L a n d -
g r a f e n O t t o Grund und Boden für das Kloster anzukaufen.
Als besondere Wohlthäter werden genannt der edle freie
Mann G u n d a k a r mit seiner Frau; ferner H e r m a n n
B r a n n e r (!?)**) und E n g i l m a r u s , welche Aecker und
Weinberge schenkten. Das, größte Lob jedoch wird B er th a,***)
der Wittwe des Burggrafen H e i n r i c h , welche viele Güter
*) Die „Vermittlung" des Burggrafen und feines Bruders des
„Landgrafen" deutet an, daß sie die P'ögte des Klosters in der Stadt
und auf dem Lande waren, nämlich als Vertreter des Königs, de- ^ "
Sti f t in seinen unmittelbaren Nhutz genommen hatte.
**) Wer dieser Hermann Branner sein soll, ist/äthfelhaft; ich
vermuthe, es ist ein alter Schreib- oder Lesefehler und soll Werner von
Laaber heißen; der vorangehende Gundakar und Werner von Laaber
werden sowohl im Nekrologium als bei Aventin als Wohlthäter des
Klosters aufgeführt.
***) Sie war die Schwester des hl. Leopold, Markgrafen von
Oesterreich.
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in Österreich schenkte, gespendet; sie und Luicard, die Ge-
mahlin des Regensburger Domvogtes, wurden im Capitelhause
begraben.
Der Edle Berthold von Schwarzenburg*) schenkte
durch die Hand des Kaisers Conrad, der sich zum Kreuzzuge
begab, Güter, namentlich in Didenberg; endlich wird der
Edle Rupert Wolf genannt. Wir werden* unten diesen
Persönlichkeiten wiederholt begegnen.
Als maßgebend für die Geschichte der Gründung von
St. Jacob wird man jedenfalls die Bestätigungsurkunde Kaiser
Heinrich V.**) vom 26. März 1112 bettachten müssen.
Dieses merkwürdige Diplom gibt Folgendes kund:
1) daß die neue Schottenkirche (St. Jacob) vor dem West-
thore Roselint (oder Ruselin) lag;
2) daß der Regensburger Burggraf Otto von Rieden-
burg und ewige Bürger von Regensburg dm Grund
und Boden, worauf St. Jacob erbaut wurde, von
Adelhun und seinm Söhnen Ulrich und Adelwin
kauften; die Namen obiger Bürger sind aber folgende:
Matho, Ulrich, Ludwin, Adelhard und sein
Bruder, Anebast, Ot to , Heinrich, Heselin
und fein Sohn, Rupert , Ba ldu in , Eggehard,
Ludwin, Wizenlin,***) Lubelbert, D ie tmar ,
Egelschalt;
3) daß der Kaiser das Kloster mit dem Gute Monespach
beschenkte;
4) endlich daß dieser Bestätigung und Schenkung beistimmten
Bischof Hartwich von Regensburg, derBogtFried-
*) Wird nn Todtenbuch als 25. Sept. 1246 (?) gestorben aufgeführt.
**) M . Nie««. Coäex 6lpl. Npl»voz». »»tkbonenzk I 171,
jedoch hier wie anderwärts mit der unrichtigen Iahrzahl 1111; vergl.
K. F. Stumpf, die Reichskanzler I I Nr«. 3084.
***) Dieser Wizen l in oder W i f s e l i n ist offenbar derselbe, welcher
bereits für Weih St. Peter sehr viel that (oben S. 220) und dort
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r ich, der G r a f O t t o , der G r a f A l b e r t , der B o g t
H e i n r i c h , M a t h o und andere.
Die Einträge des Netrologiums stimmen Heils mit der
Vita, theils mit vorstehender Urkunde überein, theils weichen
sie aber auch ab; manche derselben scheinen ursprünglich zu
sein, manche, werden wohl aus der Urkunde und zwar thejls
in mißverstandener Weise und nach Überlieferungen in das
Nekrologium gekommen sein.
Das Nekrologium mag dann wieder der unächten Schotten-
chronik und durch diese späteren Auwren als Quelle gedient
haben.
Abweichend von dem Diplome z. B. berichtet das Nekro-
logium, jene 16 Regensburger Bürger, welche laus der Urkunde
den Grund und Boden zur Erbauung von St . Jacob kauften,
hätten das Gut Monsebach oder Mansbach*) zur Do-
tation des Klosters gekauft, während doch der Kaiser erklärt hat,
er habe das Kloster mit diesem Dorfe dotirt. Das Todten-
buch führt auch die Gedächtnißtage dieser 16 Donatoren einzeln
auf und zwar theils mit Zusatz ihrer angeblichen Geschlechts-
namen,**) in folgender Ordnung:
b. Januar. M a t t h o , Ritter, einer jener 16, welche das
Dorf Manschbach zur Ausstattung der neueAauten
Schottenkirche kauften.
B e z e l i n u s auch Betselmus- genannt wird. Aventin nennt ihn in
seiner deutschen Ausgabe „Besse l B ä r " wie cs scheint an Meister Petz
denkend l Gemeiner uub Gumpelzheimer haben dies pflichtgetreu nach,
geschrieben, nicht ahnend, daß es sich hier um eine jener geschraubten
Aventmischen Namensübersetzungen handle, die man nur als schlechte
Witze betrachten kann.
*) Es ist unbekannt, welcher Or t gemeint ist, wenn Ried an Wen-
zenbach oder wie es früher hieß, Menzenbach, bei Regensburg denkt, so
ist dies entschieden unrichtig.
**) Auch das Todesjahr setzt das Todtenbuch stets bei; wi r legen
aber wenig Gewicht darauf, da einzelne Todesjahre bekannterer Per-
sönlichkeiten offenbar unrichtig eingetragen sind.
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7. Februar. Adelhard und sein Bruder Popo, Kleriker
der alten Kapelle.
17. März. Anebastus, Quästor (Kammerer?).
27. März. Ot to , Bäcker und Bürger.
25. Mai. Heinrich, krastor Kati8b0v6N8i8
30. Mai. Haselinus und sein Sohn Burchard, Bürger.
6. Juni., Ruober tus, Schultheiß.
18. Juni. Ba ldu in von Sarchmg,00N8uI. (Bürgermeister?)
30 Juni. Eggehard von Winzer, des Raths.
6. Iuu i . Ludwinusvon Windhag aus Oesterreich, kr^etor.
13. August. Witzelinus von Sinzing, des Raths.
17. August. Lubelbertus, rraetor.
15. Sept. Dietmarus, des Raths.
23. Sept. Ulr ich, Probst zur alten Kapelle.
7. Oktober. Engelbert, Bürger.
Es sind dies beinahe dieselben Namen und auffallender
Weise mit einer einzigen Ausnahme in derselben Ordnung,
welche in der Urkunde genannt werden.
Auch in Bezug auf den Ankauf des Bauplatzes für St.
Jacob scheinen das Nekrologium und die Urkunde von einander
abzuweichen. Während nämlich letztere die ebengenannten als
Käufer nennt, berichtet das Nekrologium Folgendes:
17. Januar, ^ ldo r tus äo U i t t o r s i l , qui primig
8ooti3 klKrmu kuum ßutmrbamun L.U86lint äietum,
liboi-H 0688it) in M0 hoc nc/strnm mouaswliuw oon-
8trutUN S8t (1086).
Diese Angabe, daß Albert von Mitterfil l den Bauplatz gab,
stimmt weder mit der Urkunde noch mit der V i ta ; letztere berichtet
nämlich, der Bauplatz von St . Jacob sei vom Grafen F r i e d -
rich von Front -enhausen gewuft worden. Ueber den-
selben hat das Nekrologium unter dem 28. Ma i nur die
Notiz, er habe seine Güter zu Kölnbach und Mrnsing dem
Kloster geschenkt (1117). Die apokryphe Chronik scheint beide
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Namen vereint zu haben; bei späteren Schriftstellern findet
man nstmlich, ein Graf A l b e r t von F ron tenhans ien
habe den Baugrund hergegeben. Bei Hochwart*) z. B. wird
er „A lb rech t von M i t t e r s i l l aus dem Gebirge, der auf
seinen eignen Gütern zu Frontenhausen saß," genannt.
Ferner? urkundliche Nachweise für die Existenz des Grafen
Friedrich von Frontenhausen und des Albrecht von Mittersill
ließen sich bisher nicht beibringen. Wil l man all' diese ver-
schiedenen Nachrichten vereinigen, so wird man annehmen
müssen, daß es sich um verschiedene Grundstücke handelt, die
zu verschiedenen Zeiten zuerst für die Begründung und später
für die Erweiterung von. St . Jacob erworben wurden.
Die erste Gründung von Kirche und Kloster vor dem
westlichen Roselint- oder Rousanpurgthor zu St . Jacob scheint
nämlich schon um 1090 erfolgt zu sein.
Wir besitzen nämlich einen Brief**) der P i l g e r zu S t .
J a c o b in Regensburg an den König W. Hierunter kann
nur König Wratislaw von Böhmen gemeint fein, der 1086 bis
1092 regierte. Sie bitten hierin um Schutz für einen Voten,
den sie nach Polen sandten. I n diesem Briefe wird auch von
dem jüngst erfolgten Tode eines Sohnes des Königs gesprochen,
was ganz gut auf das Jahr 1090 passen würde, da in diesem
Jahre sein Sohn Boleslaw starb. Es dürfte daher die erste
Gründung von St. Jacob schon in dieses Jahr zu versetzen
sein. Bon da bis zur Ertheilung des erwähnten knserlichen
Schutzbriefes i. I . 1112 waren also über 20 Jahre verflossen.
Sicher war erst kurz vorher die Kirche vollendet worden; es
wird auch allgemein angegeben, daß Bischof Hartwich von
Regmsburg dieselbe i. I . 1111 einweihte***); das Nekro-
logwm schreibt hierüber:
*) 0 ekele, 88. rer. Kalo. I 186.
**) ». ?v2 , Lke8. äneot. novl88. VI 291.
*"*) Nach Hochwart (upuä Oelelv) war die Weihe 1116 oder 1120
erfolgt.
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Demnach wäre damals die noch bestehende Kirche erbaut
worden. Dies summt aber weder zu ihrem Style noch zu den
Angaben der V i ta ; nach derselben wurde nämlich unter Abt
Gregor (circa 1150—1204) das alte eilfertig gebaute Kloster
wieder ganz niedergebrochen mit Ausnahme der Thürme und
herrlich wieder aufgebaut; da der Verfasser der Vita M n a m
den Bau bereits als vollendet bespricht, so muß er etwa um
1180 entstanden sein. Aus dieser Zeit stammt also die jetzige
Schottentirche mit ihrem weltberühmten Portale. Das Nekro-
logimn hat zwar den Todestag des Abtes Gregor zum 3. Dez.
(1204) verzeichnet, erwähnt aber eines unter ihm geführten
Baues mit keiner Sylbe.
Soviel in Kürze zur Geschichte der ersten Gründung von
St . Jacob; da muthmaßlich schon unter Marian die ersten
Vorbereitungen für diese Stiftung statt fanden, so glaubte ich
nicht ganz mit Stillschweigen darüber hinweggehen zu sollen.
Ausführlicher darauf einzugehm habe ich an dieser Stelle keme
Beranlassungimd dies um so weniger als eine tüchtige jüngere
Kraft unseres Bereines bereits seit einiger Zeit damit be-
schäftigt ist, Materialien zur Geschichte der Schottenklöster zu
sammeln und wir demnach ewer ausführlichen Geschichte dieser
so denkwürdigen Stiftungen entgegensehen dürfen.
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